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Individuelle Vorstellungen in der Grundvorstellungstheorie
Grundvorstellungen als normativ formulierte inhaltliche Deutungen mathe-
matischer Begriffe sind in den letzten beiden Jahrzehnten zentral für die Un-
terrichtsplanung im Fach Mathematik geworden (Greefrath et al., 2016; Salle
& Clüver, 2021; vom Hofe, 1995). Durch Lehr-Lern-Arrangements, in denen
die inhaltlichen Deutungen zum Tragen kommen, soll den Lernenden neben
einer Sinnkonstituierung der mathematischen Begriffe ermöglicht werden,
mental mit diesen Begriffen zu operieren und sie flexibel anzuwenden (vom
Hofe, 1995). Welche individuellen Vorstellungen Schüler*innen in diesem
Zuge aufbauen, wird unter dem sogenannten deskriptiven Aspekt der Grund-
vorstellungstheorie diskutiert (vom Hofe, 1995).
Anders als der normative Aspekt wird der deskriptive Aspekt bislang unter-
schiedlich konkretisiert, was sich insbesondere in empirischen Studien wi-
derspiegelt, die sich auf das Grundvorstellungskonzept beziehen (Greefrath
et al., 2021; Hafner, 2012; Schink, 2013; vom Hofe, 1995; Wartha, 2007;
Wessel, 2015): In diesen empirischen Studien dient das Grundvorstellungs-
konzept in erster Linie zur stoffdidaktischen Erläuterung der betrachteten
mathematischen Objekte und Operationen oder zur theoriegeleiteten Aus-
wahl von Aufgaben, die Schüler*innen im Rahmen der Studien bearbeiten
(s. a. Prediger, 2010). Bei der Rekonstruktion individueller Vorstellungen,
basierend auf den jeweils erhobenen Daten, werden in den empirischen Ar-
beiten deutlich verschiedene Vorgehensweisen gewählt; auch wenn dies zum
Teil auf unterschiedliche Forschungsfragen zurückzuführen ist, zeigen sich
in dieser Tatsache insbesondere verschiedene Auffassungen des deskriptiven
Aspektes der Grundvorstellungstheorie. Dabei wird auch der Vorstellungs-
begriff an sich unterschiedlich aufgefasst und in unterschiedlicher Weise mit
dem Grundvorstellungsbegriff in Beziehung gesetzt. Folglich hat sich noch
kein theoretisch fundiertes methodisches Vorgehen zur Rekonstruktion indi-
vidueller Vorstellungen im Rahmen der Forschung zu Grundvorstellungen
etabliert, was unter anderem die Einordnung von Forschungsergebnissen er-
schwert. Zusammengefasst ergeben sich zu der geschilderten Thematik fol-
gende zwei theoretische und methodologische Fragen:

 Wie kann der Begriff der „individuellen Vorstellung“ im Rahmen der
Grundvorstellungstheorie aufgefasst werden?

 Wie können individuelle Vorstellungen systematisch empirisch rekonstru-
iert werden?
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Wie kann der Begriff der „individuellen Vorstellung“ im Rahmen der
Grundvorstellungstheorie aufgefasst werden?
Individuelle Vorstellungen mathematischer Objekte und Operationen wer-
den in Anlehnung an Bender (1991) und Griesel et al. (2019) als mentale
Repräsentationen dieser Objekte und Operationen aufgefasst. Es wird ange-
nommen, dass diese Repräsentationen situationsspezifisch konstruiert wer-
den (Dannemann, 2015; diSessa, 1993). Bezüglich der Situationsspezifität
wird in Arbeiten zum Grundvorstellungskonzept auch auf die Theorie der
Subjektiven Erfahrungsbereiche nach Bauersfeld (1983) zurückgegriffen,
nach der Erfahrungen „entsprechend der situativen Bindung“ (Bauersfeld,
1983, S. 1) in unterschiedlichen Bereichen gespeichert werden können
Zwar sind individuelle Vorstellungen „als mentale Entitäten prinzipiell nicht
erfassbar“ (Hanke, 2017, S. 374), es kann jedoch angenommen werden, dass
Lernende mathematische Objekte und Operationen auf ihre Weise deuten
und diese Deutungen multimodal ausdrücken können. Individuelle Vorstel-
lungen im Sinne individueller Deutungen können sich in unterschiedlichem
Ausmaß mit den normativ formulierten Deutungen, also Grundvorstellun-
gen, überschneiden, müssen dies aber nicht.
Basierend auf den Charakteristika eines herausgearbeiteten Vorstellungsbe-
griffs kann die Frage nach einem gegenstandsangemessenen empirischen
Vorgehen zur Rekonstruktion individueller Vorstellungen thematisiert wer-
den.

Wie können individuelle Vorstellungen systematisch empirisch rekon-
struiert werden?
Grundlegende Fragen zur Rekonstruktion individueller Vorstellungen im
Rahmen der Grundvorstellungstheorie betreffen zunächst eine Haltung ge-
genüber individuellen Vorstellungen, die nicht ausschließlich defizitorien-
tiert ist. Zwar entwirft vom Hofe (1995, S. 10) den Begriff der Grundvorstel-
lungen, um zu vermeiden, dass mathematische Begriffe „vom Schüler mit
einer völlig anderen Deutung gefüllt werden, als es im Sinne der Sache adä-
quat wäre“; Schüler*innenvorstellung gleichzeitig als Fehlvorstellungen zu
bezeichnen, wirft in der Diskussion des Grundvorstellungskonzeptes jedoch
vermehrt den Kritikpunkt der Defizitorientierung auf (Schacht, 2012; We-
ber, 2007).
Ein methodologischer Rahmen sollte daher auch klären, auf welche Art und
Weise die (normativ hergeleiteten) Grundvorstellungen bei der Datenerhe-
bung und -auswertung in empirischen Studien einbezogen werden können
und sollten – und wo explizit nicht. Dies stellt sich für die verschiedenen
Etappen eines Forschungsprozesses unterschiedlich dar.
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Normativ hergeleitete Grundvorstellungen zur Strukturierung und Gestal-
tung der Datenerhebung, wie beispielsweise zur Aufgabenkonstruktion und
-auswahl, zur Formulierung eines Interviewfadens, etc., heranzuziehen, er-
möglicht die Generierung einer ergiebigen Datenbasis für eine detaillierte
Rekonstruktion individueller Vorstellungen (Hafner, 2012; Schink, 2013;
Wartha, 2007; Wessel, 2015). Hingegen erweist sich ein zu früher bzw. un-
reflektierter Bezug zu normativ formulierten Grundvorstellungen bei der
Auswertung zum einen als abträglich für einen potential- statt defizitorien-
tierten Zugang zu den Daten; zum anderen birgt er die Gefahr, die Interpre-
tation der höchst unterschiedlichen individuellen Vorstellungen, beispiels-
weise in Form von deduktiv erzeugten Kategoriensystemen, unnötig einzu-
engen. Darüber hinaus sollte auch bedacht werden, individuelle Deutungen,
die bisher nicht durch eine normativ bestimmte Grundvorstellung erfasst
wurden, aber dennoch tragfähig sind, einzubeziehen (Weber, 2007).
Obgleich grundlegende Linien des methodologischen Rahmens für ein mög-
lichst großes Spektrum von Erhebungs- und Rekonstruktionsvorgehen gelten
sollen, wird der erarbeitete methodologische Rahmen im Vortrag auf aufga-
benbasierte Interviews spezifiziert, da diese Form der Datenerhebung im
Vergleich zu anderen dokumentierten Formen der Vorstellungsrekonstruk-
tion einige fundamentale Vorteile aufweist. Beispielsweise gelingt es durch
gezielte (Nach-)Fragen in solchen Interviews oftmals, detailliertere Aussa-
gen von Schüler*innen zu garantieren, wodurch wiederum eine reichhaltige
Grundlage für die Rekonstruktion individueller Vorstellungen geschaffen
werden kann.
Der Vortrag im Minisymposium möchte die beiden hier aufgeworfenen Fra-
gen nach der Auffassung des Vorstellungsbegriffs und nach der Rekonstruk-
tion individueller Vorstellungen im Rahmen der Grundvorstellungstheorie
aufgreifen und detailliert diskutieren.
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